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Hilfe,dieankommt

„Was hier in den letzten Jahren pas-
siert ist, kann sich echt sehen lassen!“
Bürgermeister Albert Wittmann ist
sichtlich beeindruckt. Erst vor Kurzem
besuchte er zusammen mit einer De-
legation die Gemeinde Legmoin in
Burkina Faso. Mit dem Geld, das die
Ingolstädter im Rahmen der „Unicef
Kinderstadt“ spenden, werden dort
derzeit zwei Schulen und Kindergärten
gebaut. Trotz dieser großen Fort-
schritte gibt es noch viel zu tun, um den
Menschen in dem armen Land ein
besseres Leben zu ermöglichen. In-
golstadt will deshalb eine Projektpart-
nerschaft mit Legmoin schließen und
in einem nächsten Schritt den Kindern
helfen, die unter lebensbedrohlichen
Bedingungen in Goldminen arbeiten
müssen. Wittmann hofft deshalb, dass
die Spendenbereitschaft der Ingol-
städternichtnachlässt.

Schöffengesucht

Sie haben eine gute Menschenkennt-
nis und bringen Lebenserfahrung mit?
Sie wollen unabhängig, fair und trans-
parent an gerichtlichen Entschei-
dungsprozessen mitwirken? Dann
bewerben Sie sich als Schöffe! Für die
neue Amtszeit zwischen 2014 und
2018 werden noch ehrenamtliche
Richterinnen und Richter gesucht.
Schöffen wirken gleichberechtigt an
der Verhandlung und der Entschei-
dungsfindung an Amts- und Landge-
richten mit und tragen zur Unabhän-
gigkeit der Justiz bei. Alle Infos zur Be-
werbung unter www.ingol-
stadt.de/schoeffenwahl. Bewer-
bungsschluss ist am22.Februar.

ZahlderWoche

151841
Besucher wurden in der Spielzeit
2010/2011 im Ingolstädter Stadtthea-
ter gezählt. Statistisch gesehen be-
sucht demnach jeder Ingolstädter
mindestens einmal im Jahr eine Vor-
stellung. Insgesamt wurden in diesem
Zeitraum550Aufführungengezeigt.

FORSCHUNG

WIR GESTALTEN
DIE ZUKUNFT

Wie leben und arbeiten wir in Zukunft?
Wie sieht unser künftiges Zuhause aus?
Welche Autos fahren wir? Antworten auf
diese Fragen zu finden ist selbst für Fach-
leute und Wissenschaftler schwierig.
Schließlich weiß niemand so genau, wie
die Welt in zehn oder zwanzig Jahren aus-
sieht. Dennoch lohnt
es, sich diesen Fra-
gestellungen inten-
siv zu widmen.
Schließlich werden
die Weichen für die
Zukunft schon heute
gestellt.

Zukunftsforschung
ist deshalb längst
fester Bestandteil der
Arbeit in großen Un-
ternehmen und
Kommunen – auch in
Ingolstadt. Die Stadt
beschäftigt sich bei-
spielsweise eingehend mit künftigen
Wohnformen („Lebenswert 2025“) oder der
Verkehrsinfrastruktur („Travolution“ –
Kommunikation Auto – Ampel). Auch für
den „Global Player“ Audi ist der Blick in
die Kristallkugel essentiell. So entstehen
immer wieder Konzeptfahrzeuge mit futu-
ristischen Designs, umweltschonenden
Antrieben und kompakten, urbanen Ab-
messungen.

Singapur,NewYork, Ingolstadt

Um die einzelnen Wissensstränge zu
bündeln, gibt es immer wieder übergrei-
fende Forschungsprojekte mit vielen Be-
teiligten. Eines der größten derzeit lau-
fenden Projekte heißt „Morgenstadt“. Ge-
leitet von den renommierten Fraunhofer-
Instituten haben sich hier Unternehmen wie
Bosch, Daimler, IBM, Siemens und Volks-
wagen sowie im Programm „City Insights“
einige Kommunen zusammengeschlos-
sen, um aktiv an der Zukunft zu arbeiten. In-
volviert sind neben Welt-Metropolen wie
Singapur, New York und Tokio auch we-

nige ausgewählte deutsche Städte, wie
Berlin, Düsseldorf und Freiburg – und jetzt
auch Ingolstadt.

„Wir sind sehr stolz, dass Ingolstadt als
eine von insgesamt nur fünf deutschen
Städtepartnern in das Projekt aufgenom-

men wurde“, freut
sich Bürgermeister
Sepp Mißlbeck. Die
Schanz habe ein
ausgesprochen dy-
namisches Wachs-
tum, ist sowohl his-
torisch gesehen in-
teressant, dank Audi
aber auch ein be-
deutender Indust-
riestandort. Verkehr,
Infrastruktur, Woh-
nen – Themen, die
nun noch genauer
betrachtet werden

sollen. Das begrüßte auch der städtische
Planungsausschuss, der in seiner jüngs-
ten Sitzung einstimmig grünes Licht für die
Teilnahme der Stadt am Projekt gab.

„Wirsindganzvornemitdabei!“

Ein erstes Meeting der Projektpartner
fand Ende Januar in Stuttgart statt. Ingol-
stadt wurde von Bürgermeister Mißlbeck
vertreten: „Die Veranstaltung war sehr gut.
Die einzelnen Gesellschaften haben sich
vorgestellt, danach gab es Raum zur Dis-
kussion.“ In regelmäßigen Abständen fol-
gen nun weitere Workshops, in denen Bei-
spiele analysiert, Handlungsfelder he-
rausgesucht und Maßnahmen entwickelt
werden. Eine besonders wichtige Rolle
spielen dabei Zukunftsthemen, wie etwa
der Energie- und Ressourcenverbrauch der
Städte. Als Städtepartner profitiert auch In-
golstadt von der „Morgenstadt“: „Wir kön-
nen das Wissen der Fraunhofer-Institute
einsetzen und werden bei der Entwicklung
von Projekten beraten“, so Mißlbeck. „Wir
sind also ganz vorne mit dabei!“

Foto: Audi

Ingolstadt ist Städtepartner beim Projekt
„Morgenstadt“ des Fraunhofer-Instituts



Herr Hertzsch, welche Zie-
le verfolgt das Projekt „Mor-
genstadt – City Insights“?

„Wir wollen die Stadt als Ge-
samtsystem besser verste-
hen. Das ist ein inhaltliches
Hauptziel des Projekts „Mor-
genstadt – City Insights“. Wir
haben dafür sechs globale
Städte, darunter Singapur, New
York, Berlin und Tokio, herausgesucht, die
wir besuchen und analysieren. Ein ge-
wisses Alleinstellungsmerkmal dieses Pro-
jekts sind die Untersuchungen, die wir über
acht Sektoren hinweg durchführen. Da-
zu zählen unter anderem die Bereiche Ge-
bäude, Energie, Mobilität, Regierungs-
führung, Infrastrukturen und Sicherheit. So
entsteht ein umfassendes Gesamtbild, das
als Grundlage für die wissenschaftliche
Analyse dient und auch Basis für den Ver-
gleich der verschiedenen Stadt-Systeme
ist.“

Was macht Ingolstadt als Städte-
partner für das Projekt interessant?

„Ingolstadt ist aufgrund vieler Fakto-
ren eine sehr interessante Stadt: Dank
der guten geografischen Lage und gro-
ßen Unternehmen wie Audi gibt es ei-

nen starken Zuzug, gerade
auch von jungen Leuten und
Familien. Das sorgt für eine
dynamische Altersstruktur.
Gleichzeitig hat Ingolstadt ei-
ne bewegte Geschichte, hier
war zum Beispiel die erste
bayerische Landesuniversität
angesiedelt. Der Bereich Bil-
dung spielt dank der Hoch-

schule für Angewandte Wissenschaften
und der Katholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt ja auch heute noch eine
überregional bedeutende Rolle. Sekto-
ren wie Verkehr, Infrastruktur, inner-
städtische Nachverdichtung und ener-
gieeffiziente Gebäudesanierung sind dem-
nach wichtige Handlungsfelder für die Zu-
kunft.“

Inwieweit kann die Stadt Ingolstadt
als Städtepartner vom „Morgen-
stadt“-Projekt profitieren?

„Zunächst bietet die Mitgliedschaft in die-
sem Innovationsnetzwerk natürlich die
Möglichkeit zum umfangreichen Aus-
tausch und zur Vernetzung mit den an-
deren Partnern und Instituten. Die Stadt
kann außerdem ihre eigenen Vorstel-
lungen, Pläne und Überlegungen mit un-

seren Forschungsergebnissen abglei-
chen und gegebenenfalls anpassen. So
entsteht unter der Berücksichtigung von
Stärken, Schwächen und Entwicklungs-
potenzialen ein zukunftsfähiger, indivi-
dueller Strategieplan (Road Map).“

Fraunhofer &
„Morgenstadt“

Gegründet im Jahr 1949, hat die
Fraunhofer-Gesellschaft inzwischen
etwa 20 000 Mitarbeiter, die in mehr
als 80 Einrichtungen auf der gan-
zen Welt Forschungen betreiben. Das
jährliche Forschungsvolumen be-
trägt etwa 1,8 Milliarden Euro. Am
Projekt „Morgenstadt“ sind insge-
samt zwölf Fraunhofer-Institute be-
teiligt. Finanzielle Unterstützung gibt
es von vier Bundesministerien als Teil
des Aktionsplans „Hightech Strate-
gie 2020“. Die erste Phase des Un-
ter-Projekts „City Insights“ endet im
Oktober.
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Sieht so die Stadt der Zukunft aus?
Das Architekturbüro „Höweler + Yoon“,
von dem diese Vision stammt, gewann
den „Audi Urban Future Award 2012.“
Foto: Audi

FORSCHUNG

DIE STADT BESSER VERSTEHEN
Im Gespräch mit Eckhart Hertzsch, Leiter des „Morgenstadt“-Projekts



Das selbstständige Laufen klappt schon
ganz gut und auch die ersten Wörter kom-
men verständlich über die Lippen: Ein
zweijähriges Kind ist mittendrin in der ent-
scheidenden Entwicklungsphase des
Menschen. Eine gezielte Förderung ist jetzt
das Wichtigste. Kann hier ein Theaterbe-
such helfen? „Auf jeden Fall!“, meint Julia
Mayr. Die künstlerische Leiterin des „Jun-
gen Theaters“ am Stadttheater Ingolstadt
ist überzeugt: „Theater kann den Erfah-
rungsschatz des Kleinkinds erweitern und
wichtige Werte vermitteln. Sie können be-

hutsam in fremde Welten eintauchen, die
Neugierwirdgeweckt.“

Das Stadttheater geht einen Weg, der in
Bayern einzigartig und in Deutschland sel-
ten ist: „Wir entwickeln und konzipieren
Stücke, die schon für Kinder ab zwei Jahren
geeignet sind“, erklärt Mayr. Natürlich darf
man an dieser Stelle kein Theaterstück im
Kopf haben, das für Erwachsene gedacht
und dementsprechend anspruchsvoll ist.
„Da gibt es selbstredend einen großen Un-
terschied“, sagt Mayr. „Wir waren zur Vor-

bereitung in Krippen und haben uns dort
genau angeschaut, mit welchen Themen
sich Kleinkinder beschäftigen, welche Fra-
gensiebewegen.“

Diese Erfahrungswerte fließen dann in
die Produktion der Stücke ein. In der lau-
fenden Spielzeit heißt das Schauspiel, das
schon für die Kleinsten geeignet ist, „Frau
Weiß sieht rot“, das von der Theaterpäda-
gogin Kathrin Lehmann entwickelt wurde.
„Wir verzichten hier komplett auf Worte, die
Vermittlung läuft ausschließlich über Be-
wegungen und Tänze“, erklärt Mayr. Wie
der Titel des Stücks schon erahnen lässt,
sind Farben, speziell deren Wirkung und
Unterscheidung, ein Hauptthema. Auf die
kleinen Besucher wartet ein bunter und
fantasievoller Spaß. Um die Kinder nicht zu
überfordern, dauert eine Aufführung auch
„nur“einehalbeStunde.

Natürlich gibt es auch für die älteren Kin-
der viele Angebote: Ganze sieben Produk-
tionen bietet das „Junge Theater“ in dieser
Spielzeit für Kinder zwischen zwei und 15
Jahren an. Darunter finden sich Adaptionen
wie „Krabat“, „An der Arche um Acht“, „Un-
terwegs nach Småland“ nach Werken von
Astrid Lindgren oder auch „Ellis Biest“, ein
Schauspiel für Kinder ab drei Jahren, das im
MärzPremierehat.

Die nächsten Vorstellungen im Jungen Theater

n Mini Short Cuts Tanztheater für Kin-
der ab drei Jahren. Sonntag, 17. Febru-
ar und Samstag, 16. März, jeweils 15
Uhr.
n Krabat Schauspiel nach Otfried
Preußler, für Kinder ab zehn Jahren.
Samstag, 23. Februar, 18 Uhr. Restkar-
ten.
n Unterwegs nach Småland Nach Wer-
ken von Astrid Lindgren, für Kinder ab
drei Jahren. Sonntag, 24. Februar, 15
Uhr. Restkarten.

n An der Arche um Acht Ein Stück von
Ulrich Hub, für Kinder ab sieben Jahren.
Samstag, 2. März und Samstag, 30. März,
jeweils 15 Uhr. Jeweils Restkarten.
n Mini Hausmusik mit Tormenta Jo-
barteh. Geschichten und Musik aus
Gambia für die ganze Familie. Sonntag,
3. März, 15 Uhr.
n Ellis Biest Ein Schauspiel von Karin
Eppler nach Martin Karau, für Kinder ab
drei. Sonntag, 10. März (Restkarten) und
Samstag, 30. März, jeweils 15 Uhr.

n Ein Tag wie das Leben Gastspiel des
Kinder- und Jungendtheaters Tübingen,
für Kinder ab vier Jahren. Samstag, 23.
März, 15 Uhr.

Das Stück „Ellis Biest“ wird auch im Ap-
ril weiterhin gezeigt. Außerdem wird im
April auch wieder eine Aufführung von
„Frau Weiß sieht rot“ in den freien Ver-
kauf aufgenommen. Der komplette Spiel-
plan ist im Internet unter www.thea-
ter.ingolstadt.de einsehbar.

Szene aus „Unterwegs nach Småland“.
Foto: Ritchie Herbert

KULTUR

WAS FÜR EIN THEATER
Bayernweit einzigartig: Das Stadttheater Ingolstadt zeigt Aufführungen,
die schon für Zweijährige geeignet sind
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Umweltschonend, günstig, komfortabel:
Gas ist attraktiv wie eh und je – und hat
in Ingolstadt bereits 150 Jahre Traditi-
on. Bereits vor anderthalb Jahrhunder-
ten hat in Ingolstadt das Gaszeitalter be-
gonnen: Am 10. Oktober 1863 wurde die
Gasbeleuchtung mit 116 Straßen- und
1088 Privatflammen eingeweiht. Die Stadt-
werke begehen das Jubiläum des be-
liebten Energieträgers – bereits die Hälf-
te aller deutschen Haushalte nutzt Erd-
gas – im gesamten Jahr 2013 mit ver-
schiedenen Aktionen und Veranstaltun-
gen.

Jubiläumsbonus für Kunden

So erhöht der Energieversorger die
Energiespar-Prämie für den Umstieg auf
Erdgas um einen Jubiläumsbonus von 150
Euro: Jeder Kunde, der sich im Jubilä-
umsjahr für den umweltschonenden Ener-
gieträger – Erdgas verursacht weit we-
niger CO2-Emissionen als andere fossile
Brennstoffe – entscheidet, erhält eine För-
derung über 450 Euro. Voraussetzung ist,
dass der neue Erdgaszähler zwischen dem
1. Januar und dem 31. Dezember 2013 ge-
setzt wird. Mit ihren Kunden wollen die

Stadtwerke den 150. Geburtstag von Erd-
gas, das auch von den hohen Preis-
steigerungen beim Heizöl weit entfernt liegt,
gebührend feiern. So findet am 6. Juli 2013
ein Tag der offenen Tür auf dem Werks-
gelände an der Ringlerstraße statt und
auch der SWI-Messeauftritt auf der Mit-
telbayerischen Ausstellung (miba) vom 16.
bis 24. März wird sich rund um das The-
ma Erdgas drehen, um Geschichte, Ge-
genwart und Zukunft. In den Wochen da-
zwischen wird es zudem eine Ausstel-
lung – zugänglich für die Öffentlichkeit und

Schulklassen – auf dem Werksgelände
der Stadtwerke geben.

Ideal für die Energiewende

Und auch für die Zukunft ist Erdgas prä-
destiniert: Der Energieträger gilt als ide-
aler Partner für die Energiewende, da um-
weltschonende Gaskraftwerke optimal die
schwankende Stromerzeugung aus er-
neuerbaren Energien ergänzen. Außer-
dem soll es künftig möglich sein, das Erd-
gasnetz als großen Stromspeicher zu nut-
zen: Erzeugen Photovoltaikanlagen und
Windkraftwerke aufgrund guten Wetters
mehr elektrische Energie als verbraucht
wird, kann diese mittels Elektrolyse in Gas
umgewandelt und im bestehenden Netz
gespeichert werden.

Die Stadtwerke setzen voll auf die In-
novationskraft von Erdgas. Im Rahmen ei-
nes Praxistests betreiben sie drei Mikro-
Blockheizkraftwerke in privaten Kellern, die
aus Erdgas Strom und Wärme erzeu-
gen. Interessenten können diese Anla-
gen jeweils einmal im Monat besichti-
gen und von den gewonnenen Erfah-
rungen profitieren. Weitere Informatio-
nen erhalten Interessierte unter sw-i.de/mi-
kro-bhkw. Zudem informieren die Stadt-
werke auf der Mittelbayerischen Immo-
bilien- & Baumesse über die Themen Mi-
kro-BHKW und Erdgas. Die Messe fin-
det am 23./24. Februar in der Ingol-
städter Saturn Arena statt.

Lange Tradition: Ingolstadts ers-
tes Gaswerk stand 1863 am
Feldkirchner Tor.
Foto: Archiv

„Kraftwerk“ im Keller: Die Stadtwerke
betreiben drei Mikro-Blockheizkraft-
werke (BHKW) in Privathäusern, die
von Interessenten besichtigt werden
können.
Foto: Stadtwerke

STADTWERKE INGOLSTADT

Stadtwerke feiern 150 Jahre Gasversorgung

ENERGIETRÄGER MIT ZUKUNFT



Der Aufschrei und die Sorgen vieler Bür-
ger sind groß. Seit die EU angekündigt
hat, den Trinkwassermarkt liberalisieren zu
wollen, ist ein Sturmlauf der Entrüstung
durch die Republik gegangen. Die Bürger
wollen das nasse Element nicht zum Spe-
kulationsobjekt für private Investoren wer-
den lassen, sondern lieber in öffentlicher
Hand sehen – auch in Ingolstadt. Die Stadt
und die Ingolstädter Kommunalbetriebe
(INKB) aber stellen klar: „Die Versor-
gungssituation ist sehr gut. Das Ingol-
städter Wasser muss kommunal bleiben.“

Absage an Privatisierungsvorhaben

Wasser ist Leben, sagt man nicht um-
sonst – schließlich besteht der menschli-
che Körper selbst zu rund 70 Prozent aus
Wasser. Schon daher achten die Men-
schen genau auf das lebenswichtige

Grundnahrungsmittel, an dessen Verfüg-
barkeit in Trinkqualität aus dem Wasser-
hahn man sich längst gewöhnt hat – eine
Luxussituation im Vergleich zu vielen Tei-
len der Welt. Aber eben jenes Wasser soll
nun möglicherweise in die Hände großer
europäischer Konzerne? In Ingolstadt lau-
tet die Antwort auf die Privatisierungs-
vorhaben aus Brüssel ganz klar „nein“. „Wir
haben wenig Verständnis dafür“, stellt
Oberbürgermeister Alfred Lehmann klar.
„Wir werden alles tun und Wege finden, da-
mit das Wasser auch in Zukunft in kom-
munaler Hand bleibt.“

„Wasser ist unser wichtigstes Lebens-
mittel und sollte nicht als beliebige Han-
delsware dem Gewinnstreben unterlie-
gen“, betont auch Thomas Schwaiger, Vor-
stand der Ingolstädter Kommunalbetriebe,
die rund 159 000 Menschen in Ingolstadt

und den umliegenden Gemeinden ver-
sorgen. „Durch die EU-Richtlinie könnten
Kommunen nicht mehr frei entscheiden,
wie sie die öffentliche Wasserversorgung
vor Ort organisieren“, kritisiert auch der
Verband kommunaler Unternehmen. „Die-
se Leistung müsste nach den geplanten
Regelungen nahezu immer durch ein auf-
wändiges Verfahren europaweit ausge-
schrieben werden.“

Unter Besten bei Qualität und Preis

So weit soll es aber in Ingolstadt nicht
kommen, wenn es nach Stadtverwaltung
und INKB geht. Dafür gebe es auch kei-
nen Grund. Das kommunale System ha-
be sich Jahrzehnte lang bewährt, und die
Stadt sei in einer sehr günstigen geologi-
schen Situation, was die Wasserversor-
gung angehe. „Unsere Wasserqualität ist
hervorragend“, freut sich Schwaiger. Und
auch preislich liege das Ingolstädter Was-
ser an der Spitze in Deutschland. Ein
deutschlandweiter Preisvergleich aus dem
Jahr 2011 zeigt, dass in Ingolstadt für
Trinkwasser im Vergleich zu 83 deut-
schen Städten die niedrigsten Gebühren
anfallen.

Auch wenn die Kommunalbetriebe in
manchen Bereichen mit privaten Unter-
nehmen gut zusammenarbeiten, wie auch
Schwaiger betont – die Verantwortung aber
will man nicht aus der Hand geben. Zu
viel Negatives haben die Bürger bereits
über Privatisierungen in anderen Berei-
chen gehört – von Cross-Border-Leasing-
Geschäften, durch die die Leipziger Was-
serwerke oder das Düsseldorfer Kanal-
netz plötzlich amerikanischen Konzernen
gehörten, oder der privatisierten Bahn und
der Wasserversorgung in Großbritannien,
die ebenfalls seit vielen Jahren für nega-
tive Schlagzeilen sorgen. Berichte über
marode britische Wasserspeicher und Lei-
tungssysteme machten zuletzt die Runde
und verfestigten eindeutig das Mei-
nungsbild: Wasser soll ein öffentliches Gut
bleiben. In Ingolstadt sieht derzeit alles da-
nach aus.

Ingolstädter Trinkwasser in kommunaler Hand

INGOLSTÄDTER KOMMUNALBETRIEBE

WEITER AN DER QUELLE
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Viele Bürger haben Angst,
dass das Wasser in die
Hand von international
agierenden Konzernen ge-
langenkönnte.Zurecht?

Die Angst kann ich nach-
vollziehen, aber für Ingolstadt
nicht bestätigen. Nach mei-
ner Auffassung ist es Aufga-
be der EU, bei der Gesetzge-
bung die regionalen Unter-
schiede, die wesentlichen
Einfluss auf die Wasserver-
und -entsorgung haben, ent-
sprechend zu berücksichti-
gen. Ich habe kein Verständ-
nis dafür, dass über Jahrzehnte gut funktio-
nierende Mechanismen in der kommunalen
Aufgabe der Wasserversorgung wiederholt
infragegestelltwerden.

Könnte das Wasser mit entsprechen-
den Richtlinien nicht genauso gut von

Unternehmen verwal-
tetwerden?

Wir arbeiten schon
lange mit Unternehmen
in der Wasserversor-
gung zusammen und
sind überzeugt von de-
ren Leistungsfähigkeit.
Es geht jedoch um die
Verantwortung und
Ausgestaltung der Auf-
gaben der Wasserver-
und -entsorgung. Diese
sollten bei den Kommu-
nen bleiben. Hier hat die
Daseinsvorsorge im

Kostendeckungsprinzip oberste Priorität.
Oder anders gesagt: Wir müssen mit dem
Wasser keinen Gewinn machen. Unsere
Aufgabe ist eine nachhaltige Ver- und Ent-
sorgung. Zudem unterliegen wir der demo-
kratischen Kontrolle durch unsere Anteils-
eigner, die IngolstädterBürger.

Wie ist überhaupt die Versorgungssi-
tuation und die Qualität des Ingolstädter
Wassers?

In Ingolstadt liegt die Wasserversorgung
und Entwässerung vollständig in kommu-
naler Hand. Mit der Aufgabe wurden die In-
golstädter Kommunalbetriebe betraut, ei-
ner hundertprozentigen Tochter der Stadt
Ingolstadt. Dank der hervorragenden geo-
logischen Voraussetzungen besitzt das In-
golstädter Trinkwasser beste Qualität aus-
schließlich aus ortsnahen Grundwasser-
vorkommen.

Bleibt das Wasser in Ingolstadt auch in
Zukunft inkommunalerHand?

Hier kann ich Oberbürgermeister Dr. Alf-
red Lehmann gerne und zustimmend zitie-
ren, dass wir für die Bestrebungen der EU
wenig Verständnis haben und alles tun
werden, damit das Wasser auch zukünftig
kommunal organisiert und geliefert werden
kann.

INGOLSTÄDTER KOMMUNALBETRIEBE

„KEINEN GEWINN MACHEN“
INKB-Vorstand Thomas Schwaiger im Interview

Das Ingolstädter Wasser ist aufgrund
der geologischen Situation besonders
wertvoll.
Foto: INKB

Calcium: 97 mg/L
Magnesium: 32 mg/L
Natrium: 6,2 mg/L
Kalium: 1,8 mg/L
Nitrat: 0,8 mg/L
Hydrogenkarbonat: 411 mg/L
Fluorid: 0,04 mg/L
Sulfat: 29 mg/L
Chlorid: 6,9 mg/L

Gesamthärte: 20,5°dH
(3,66 mmol/L CaCO3)

Härtebereich hart
Analysenwerte Mischwasser Quartär-/Karst-
wasser (UH 6299 Wasserwerk II) vom 14.11.2012.
Ausschnitt aus der Vollanalyse. Die genannten
Werte gelten an der Wasseruhr.

Zusammensetzung des
Ingolstädter Trinkwassers:



Die Geburtenzahlen in Deutschland gehen
zurück – im Klinikum Ingolstadt aber stei-
gen sie gegen den Trend. 2017 Kinder ka-
men hier 2012 zur Welt – ein Anlass zur
Freude für Prof. Dr. Babür Aydeniz, den
Chefarzt der Frauenklinik. „Wir sind schon
ein wenig stolz auf das große Vertrauen,
das uns die Eltern entgegenbringen und
das wir immer wieder rechtfertigen wollen“,
sagt er lächelnd. Sein Rezept dafür: Mög-
lichst wenig Medizin.

In einem Krankenhaus steht für gewöhn-
lich die Medizin im Mittelpunkt. Im Mutter-
KindZentrum dagegen spielt sie meist nur
eine Nebenrolle – und das, obwohl sie auf

höchstem Niveau vorhanden ist. Als einzi-
ges Krankenhaus der Region ist das Klini-
kum ein Perinatalzentrum „Level 1“, der
höchsten Sicherheitsstufe. Gemeinsam mit
den Kollegen der Kliniken Sankt Elisabeth
in Neuburg sind die Ärzte des Klinikums da-
her auch für Risikoschwangerschaften
bestens ausgerüstet und können binnen
weniger Sekunden alle medizinischen
Möglichkeiten bieten.

„Dennoch bleibt die Medizin bei uns so
weit wie möglich im Hintergrund“, erklärt
Aydeniz. Der erste Schrei, die winzigen
Finger – der Moment der Geburt ist etwas
Besonderes für die Eltern und die ganze
Familie. Dieses Erlebnis steht auch für Ay-
deniz und sein ganzes Team im Vorder-
grund. „Mütter sind ja nicht etwa krank – im
Gegenteil“, erklärt Aydeniz. „Eine Geburt ist
ein ganz natürlicher Vorgang.“ Den sollen
Eltern und Familie so entspannt wie mög-
lich erleben.

Besonderes Augenmerk wird etwa auf
die Betreuung der werdenden Eltern gelegt.
Sie sollen sich auf die Geburt ihres neuen
Lebensmittelpunktes freuen können und
dabei die Unsicherheit, die immer mit einer
Geburt verbunden ist, nehmen. Stillbera-
tung, Familiensuite, Aquagymnastik für

Schwangere oder Säuglingspflegekurse
sind Beispiele dafür, wie die speziell aus-
gebildeten Ärzte, Pflegekräfte und Hebam-
men im Klinikum den werdenden Müttern
von der Geburtsvorbereitung bis zur Ent-
lassung zur Seite stehen.

Besonders beliebt sind die Geschwister-
kurse, bei denen Kinder erfahren, warum ihr
Geschwisterchen so viel Aufmerksamkeit
von den Eltern braucht – schließlich sollen
sie nicht eifersüchtig, sondern stolz sein.
Ein „Renner“ ist das Babyschwimmen nach
der Geburt. „Die Babys fühlen sich im Was-
ser pudelwohl und es festigt die Bindung
zwischen Mutter und Kind“, sagt Aydeniz.
„Die Medizin ist bei uns immer da – aber
eben nur dann, wenn sie gebraucht wird.“

Pudelwohl fühlen sich Babys und ihre
Eltern im Klinikum.
Foto: Fotolia

Prof. Dr. Babür
Aydeniz.
Foto: Klinikum
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MUTTER-KINDZENTRUM

NEBENROLLE FÜR DIE MEDIZIN
Klinikum freut sich über hohe Geburtenzahlen
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